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Frauen sind die Wurzeln ihrer Familien.  So lautet das Selbstverständnis von Bäuerinnen im östlichen Afrika.  Es sind die Frauen, die das überleben ihrer Familien und die Existenz der gesamten Bevölkerung sichern. Dennoch wird ihre Arbeit oft nicht anerkannt – weder in der Gesellschaft, noch von den eigenen Ehemännern.  Frauen müssen nicht nur Dürrezeiten oder politische Krisen bewältigen, sondern auch einen Ehe- und Familienalltag, der vielerorts von häuslicher Gewalt geprägt ist.  Faktisch sind die Frauen aber auf ein Mindestmaß an Eigenständigkeit angewiesen, um überhaupt wirtschaftlich tätig sein zu können.
Koloniales Erbe

Während der Kolonialzeit wurden viele Männer als Wanderarbeiter von Großfarmen und Bergwerken angeworben. Die hohen Steuerforderungen der Kolonialherren ließen ihnen keine andere Wahl, as die schlecht bezahlten Jobs anzunehmen.  Auch nach der Kolonialzeit gibt es nur wenige Beschäftigungsmöglichkeiten, die ein ausreichendes Einkommen sichern.  So lastet die familiäre Versorgung in vielen ländlichen Gebieten auf den Frauen. Dennoch meinen zahlreiche Männer, sie hätten das Recht, ihre Frauen nach eigenem Gutdünken zu „disziplinieren“.  Das ist vor allem der Fall, wenn sie einen Brautpreis gezahlt haben, sagt die ugandische Juristin Atuki Turner.  Sie hat vor zehn Jahren das erste Projekt gegen häusliche Gewalt im ländlichen Uganda gegründet.  In vorkolonialer Zeit wurden Ehen zwischen Familienverbänden geschlossen.  Die Familie des Bräutigams übergab der Familie der Braut kulturell bedeutende Güter: Einige Rinder, wertvolle Textilien oder Hacken.  Diese Geschenke waren eichen der neuen familiären Allianzen.  Sie wurden bei einer Scheidung zurückgegeben.


Die Einführung der Geldwirtschaft und das koloniale Eherecht pervertierten diese Strukturen.  Die Vorstellung vom “Frauenkauf“ geht eindeutig auf die Kolonialherren zurück, weil sie die lokalen Bräuche gründlich missverstanden und willkürlich gedeutet haben.  Sie erkannten nur solche Ehen juristisch an, bei denen Geldzahlungen geleistet wurden.  Dadurch verbreiteten sie die Idee des „Frauenkaufs“ und trugen damit wesentlich zur Abschaffung des früheren Systems bei.  Die ugandische Soziologin Sylvia Tamale gibt zu bedenken: Viele Männer verloren ihre Führungsaufgaben im öffentlichen und wirtschaftlichen Leben.  Ihnen blieb nur noch der häusliche Machtbereich.  Das erzwangen sie nun die umfassende Kontrolle über ihre Ehefrauen.  Außerdem sind zahlreiche Männer durch die rasanten Veränderungen infolge der HIV/AIDS-Epidemie verunsichert.  Sie wollen die ins Wanken geratene soziale Ordnung mit allen Mitteln aufrechterhalten.
Missbrauch von Traditionen
Obwohl es sich beim Brautpreis in klingender Münze keineswegs um ein kulturelles Erbe, sondern um eine koloniale Erfindung handelt, haben die postkolonialen Regierungen die Zahlungen bislang nicht abgeschafft.  Sie wollten sich nicht mit den einflussreichen traditionellen Autoritäten, den so genannten chiefs, in den ländlichen Gebieten anlegen.  Mittlerweile erklären etliche chiefs Brautpreiszahlungen sogar zum Inbegriff der Tradition.  Sie dulden es, dass ältere Männer hohe Geldforderungen stellen, wenn sie ihre Töchter verheiraten.  Oft sind die jungen Ehepaare bereits am Hochzeitstag hoffnungslos verschuldet, was der häuslichen Gewalt Vorschub leistet.


Angesicht der wirtschaftlichen Krise sind immer weniger junge Männer in der Lage, die hohen Brautpreisforderungen zu erfüllen.  Mancherorts nutzen alte Männer, die über vergleichsweise viel Geld verfügen, die Gelegenheit aus und treten auf dem Heiratsmarkt in Konkurrenz zu den Jungen.  Immer häufiger werden in Uganda oder im Nachbarland Kenia Fälle bekannt, wo alte Männer sehr junge Mädchen heiraten.  Oft steckt die Hoffnung dahinter, dass die Mädchen noch nicht HIV-positiv sind.  Häufig infizieren sie aber ihrerseits die Mädchen mit dem HI-Virus.


Gegen Probleme dieser Art machen Frauenorganisationen mobil.  Es geht ihnen nicht nur um die Gesundheit der Mädchen oder um private Eheprobleme, vielmehr wollen sie gegen Armut und Ungleichheit vorgehen.  Wir brauchen neue Gesetzesgrundlagen und müssen gleichzeitig an Einstellungsveränderungen arbeiten, erklärt die Juristin Atuki Turner.


Rückendeckung erhält sie von zahlreichen Frauenorganisationen, die sich während der letzten Jahre überall auf dem Kontinent gebildet haben.  Sie fordern Gesetze gegen häusliche Gewalt und Reformen des Ehe- und Familienrechts – und damit die Abschaffung von Brautpreiszahlungen.  Mit viel Zivilcourage verlangen sie von ihren Regierungen, energisch gegen den Missbrauch vorzugehen.
Südafrika als Vorbild

Vorbild für solche Gesetzesinitiativen war Südafrika, wo ein umfassender Kanon von Frauenrechten und der Schutz vor Gewalt in der neuen Verfassung verankert sind.  Dennoch ist die Lebenssituation von Frauen auch im ländlichen Südafrika weit von diesen Verfassungsgrundlagen entfernt.  Hier hat die Apartheid ihre Spuren hinterlassen.  Fünfzehn Jahre nach der politischen Wende wirken sich die vom weißen Regime etablierten Gewaltstrukturen noch immer aus.  Gewaltpraktiken wurden in die Privatsphäre verlagert, sodass Südafrika heute weltweiter Spitzenreiter im Bereich der häuslichen Gewalt ist!  VieleMännergehendavonaus,dass Brautpreiszahlungen als Freibreif für häusliche Gewalt gelten.  Zahlreiche Frauen, die Opfer von Gewalt sind, können sich nicht scheiden lassen, weil ihre Väter die Brautpreiszahlungen schon selbst verbraucht haben, gibt die südafrikanische Psychologin Tina Sideris zu bedenken.  In einem abgelegenen, ländlichen Gebiet an der mosambikanischen Grenze hat sie gemeinsam mit nur wenigen Sozialarbeiterinnen eine Beratungsstelle für weibliche Gewaltopfer gegründet.  Das Masisukumeni-Projekt zeichnet sich dadurch aus, dass es den Einstellungswandel der Männer fördert.  Es ist für das ländliche Südafrika bislang einmalig.  Nun wollen die engagierten Frauen aus Südafrika und Uganda zusammenarbeiten und Mitstreiterinnen im südlichen und östlichen Afrika gewinnen.

Bereits 2004 hatten sie eine Deklaration gegen Brautpreiszahlungen verabschiedet.  Seitdem bündeln sie ihre Kräfte für deren Umsetzung.  Alle afrikanischen Regierungen, aber auch Kirchen, islamische Autoritäten und nicht-staatliche Organisationen werden darin aufgefordert, etwas gegen den Missbrauch von Traditionen zu tun.  Die Aktivistinnen wissen, dass neue Rechtsgrundlagen nur ein Meilenstein auf dem langen Weg zu tiefgreifenden Reformen sind.  Umfassende Einstellungsveränderungen sind nötig, um die Würde von Frauen und Mädchen zu wahren.
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Wir werden nicht aufhören, in ganz Afrika laut über den Brautpreis zu reden und „NEIN“ zum Verkauf von Frauen zu sagen. Nur der Himmel ist unsere Grenze. 
Atuki Turner, Frauenrechtlerin aus Uganda.
MIFUMI-Projekte gegen Brautpreiszahlungen
MIFUMI ist eine internationale NGO, deren Ziel es ist, Frauen und Mädchen in Uganda vor Gewalt zu schützen.  Sie kämpft unter anderem gegen die in Uganda üblichen Brautpreiszahlungen, die für den niedrigen Status von Frauen und für die Gewalt an ihnen mitverantwortlich sind.  Nach eine r2001 von MIFUMI durchgeführten Kampagne sprachen sich immerhin 60% der Bevölkerung für die Reform dieser Praxis aus.  In einer im Februar 2004 abgehaltenen internationalen Konferenz thematisierte MIFUMI die Institution des Brautpreises als eine in vielen Gesellschaften weltweit vorkommende Praxis und erklärte sie zu einem Problem, das dringend internationaler Aufmerksamkeit bedarf.
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